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Dienftag, den 22. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
/ Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 


Staats Lotterie. 

Berlin, 21. Oetbr. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 136ſter Königlicher Klaſſen. Lotterie 
fiel 1 Hauptgewinn von 15,000 Thlrn. auf Nr. 69,792. 
1 Hauptgewinn von 10,000 Thlrn. auf Nr. 38,559, 

Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 12,783. 14,487 
und 32,191. 

42 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 4782. 6961. 
an. 8044. 8811. 12,347. 17,134. 18,303. 21,859. 
rer 24,663. 29,203. 33,049. 34,035. 36,365. 38,202. 
3 er 41,506. 44,924. 45,932. 52,725. 53,234, 
8 69.735 63,030. 63,648. 64,542. 65,481. 65,623. 

888. 32. 66,809. 68,207. 69,366. 71,477. 71,861. 
72,858. 75,089, 88,451. 83,932 und 90.554. \ 
45 2 zu 500 Thlr. auf Nr. 1683. 3461. 
3627. 9929. 14,238. 15,307. 19,549. 19,670. 22.746. 
23,966. 28,295. 28,885. 29,202. 29,737. 31,401. 33.155. 
83,631. 39,860. 42,216. 45,410, 50,459. 55,418. 57,394. 
57,490. 57,721. 59,278. 59,374. 60,183. 62.441. 62,408. 
67,512. 67,704. 70,950. 71,667, 72,124. 72.983. 74.458. 
80,083. 81,354. 86,434. 86,835. 88,910. 90,979. 91,429 
und 93,868. 


73 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 827. 6120. 9721. 
9865. 10,965. 11,804. 11,818. 13,773. 14,874. 15,412. 
17,299. 21,557. 21,989. 22,063. 28,461. 31,505. 32,927. 
33,761. 33,977. 34,907. 35,420. 36,086. 37,266. 39,226. 
39,787. 41,258. 42,279. 42,397. 44,512. 45,587. 47,258. 
47,944. 49,986. 58,472. 55,731. 55,907. 56,000. 57,135. 
59,156. 59,649. 59,745. 60,081. 60,179. 60,291. 61,058. 
62,394. 62,727. 64,534. 65,467. 66,665. 67,611. 67,679. 
66,378. 72,320. 75,412. 76,073. 77,065. 77,757. 78,284. 
78,682. 78.952. 80,674. 83,725. 87,267. 87,364. 87,582. 
87,666. 88,983. 89,058. 91,192. 93,096. 94,758 u. 94,785. 

Privatnachrichten zufolge fiel obiger Hauptgewinn 
von 15.000 Thirn. nach Halle a. S. bei Lehmann; obiger 

aupigewinn von 10,000 Tolrn. fiel nach Königsberg i. P. 

Schumm. — Nach Danzig fiel 1 Gewinn von 
1000 Thlrn. auf Nr. 33.049; 2 Gewinne zu 500 Thlr. 
Nefen auf Nr. 33.631 u. 45,410; 2 Gewinne zu 200 Thlr. 
Kn auf Nr. 10 965 u. 45,587. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Baden, Montag 21. October. 
Der König hat ſeine Abreiſe um einige Tage ver⸗ 
Goben wegen des Eintreffens der Großfürſtin Helene. 
f Wien, Montag 21. Oktober. 
Die Abreiſe des Kaiſers nach Paris ift heute Vor⸗ 
mittags 10 Uhr erfolgt. Der Kaiſer und das ge⸗ 
ammte Gefolge waren in Civilkleidern. Vor der 
eiſe ſpendete der Kaiſer 4000 Gulden an die Armen 
Wiens. Die Erzherzoge Ludwig Victor und Karl 
udwig begleiten den Kaiſer nach Paris. 
Florenz, Sonntag 20. October. 
Die Situation hat ſich noch nicht geklärt. Mit 
großer Spannung wurde heute das Gerücht von 
einer Demiſſion der Miniſter aufgenommen; heute 
bend wird die Entſcheidung erwartet. — Gerücht⸗ 
eiſe wird gemeldet, Garibaldi ſei auf dem Continent. 
— Cialdini iſt telegraphiſch hierher berufen; nach 
hier eingegangenen Berichten hat die römiſche Legion 
die Verbindung mit Menoti Garibaldi bewerkſtelligt. 
Rom, Sonnabend 19. October. 
Das heutige „Giornale“ ſchreibt: Der franzöſiſche 
eſandte hat dem Papſt im Namen des Kaiſers an⸗ 
gezeigt, daß die Unterſtützung Frankreichs der päpſt⸗ 
lichen Regierung in keinem Falle feblen werde. 
© Toulon, Sonntag 20. October. 
Die Brigade Polhe's ift hier eingetroffen und ſchifft 
ich gegenwärtig ein. Sechs Schiffe, darunter zwei 
anzerfahrzeuge, gehen wahrſcheinlich des Abends 
nach Italien ab. General Dumont iſt ebenfalls hier 
eingetroffen. 
Paris, Montag 21. October. 
Der „Moniteur“ meldet: Die Päpſtlichen machten 
bei Nerola 140 Gefangene. Die neue Schlappe ent⸗ 
muthigte die Garibaldianer, welche, wie bereits ander- 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 
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weitig gemeldet, die Städte Orte und Terraſina am 
19. October räumten. — Der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich wird am Dienſtag in Straßburg und Mittwoch 
2 Uhr Nachmittags in Paris anlangen. — Der 
König von Baiern bringt den Winter in Nizza zu, 
trifft den 25. October in Paris ein, verweilt dort 
einige Tage und bewahrt ſein Incognito während des 
ganzen Aufenthalts in Frankreich. 

— Wie in diplomatiſchen Kreiſen verſichert wird, 
hat König Viktor Emanuel die Neubildung des Ka⸗ 
binets durch General Cialdini angenommen und 
Frankreich der italieniſchen Regierung eine fernere 
Friſt für die Zuſammenſetzung des neuen Mini⸗ 
ſteriums bewilligt. In Folge deſſen iſt die Abfahrt 
der franzöſiſchen Truppen aus Toulon aufgeſchoben 
worden. 5 

— „Patrie“ ſchreibt: Um 2 Uhr Mittags war 
die Lage noch nicht geklärt, das entſcheidende Wort 
noch nicht geſprochen. Seit geſtern hat die Situa ⸗ 
tion von Stunde zu Stunde gewechſelt, ohne jedoch 
an den Entſchließungen der Regierung etwas zu än⸗ 
dern. Die Vorbereitungen für die Expedition haben 
die ganze Nacht über gedauert und die Abfahrt der 
Flotte kann jeden Augenblick ſtattfinden. — Die Nach⸗ 
richten aus Florenz melden, daß die Demiſſion Rat⸗ 
tazzi's angenommen und General Cialdini telegraphiſch 
nach der Hauptſtadt berufen iſt. wartung ſei⸗ 
ner iſt General Menabrea zum Könige gerufen und 
hatte mit dieſem eine lange Konferenz, deren Refultat 
unbekannt iſt. Die Uebernahme der Kabinetsleitung 
durch einen dieſer Generale würde als eine Rückkehr 
zu den Anſchauungen Frankreichs zu betrachten ſein. 
Cialdini würde die Leitung der antirevolutionären 
Maßregeln in die Hand nehmen. Man glaubt, daß, 
wenn Cialdini die Kabinetsleitung übernimmt, in den⸗ 
jenigen Städten, welche die Revolutionspartei oſten⸗ 
ſibler Weiſe zu Mittelpunkten ihrer Aktion gemacht 
hat, der Belagerungszuſtand erklärt werden wird. 
Ritter Nigra, welcher nicht nach Florenz abgereiſt iſt, 
hat im Laufe des Vormittags darüber Andeutungen 
gegeben, daß den Reklamationen Frankreichs volle 
Genugthuung zu Theil werden werde. — „Etendard“ 
beſtätigt die Annahme der Demiſſion Rattazzi's, hält 
aber die Frage noch für unentſchieden, ob ein Mini⸗ 
ſterium aus der Linken oder ein Miniſterium mit 
Cialdini an der Spitze gebildet werden ſolle. 

Riga, Montag 21. October. 
Die „Rigaer Zeitung“ meldet an der Spitze ihres 
Blattes, daß es ihr unterſagt ſei, fortan ſich mit 
der altruſſiſchen Preſſe in eine Polemik betreffend die 
Verhältniſſe der Oſtſeeprovinzen einzulaſſen. 


Norddeutſcher Reichstag. 


24. Sitzung. Montag, 21. October, 
Das Bundeskanzleramt überreichte heute dem Hauſe den 
am 24. October mit Florenz unterzeichneten Schifffahrts⸗ 
vertrag. Das Haus beſchlleßt darüber Pleuarſchlußbe⸗ 
rathung. v. Frieſen erklärt im Namen des Bundes- 
raths, der Bundesrath fei über das Prinzip der Unver⸗ 
letzlichteit des Briefgebeimniſſes einhelliger, über die 
Zweckmäßigkeit der Aufnahme dieſer Beſtimmung in das 
Bundes poſtgeſetz getbeilter Meinung. Gleichwohl febe 
der Bundes rath in der Aufnahme der Beſtimmung kein 
Hinderniß für die Zuftimmung zum Geſetzentwurf. 
Hierauf wird das Bundesgeſetz faſt einſtimmig angenom 
men, ſedoch der Antrag von Harnier (Sonnkagsbriefbe⸗ 
ſtellung) mit 101 gegen 91 Stimmen abgelehnt. Es 
folgt die Beratbung über das Geſetz der Freizügigkeit. 
Bei der Berathung des Geſetzes über die Freizügigkeit 
erklärt Geh. Ratb Delbrück Folgendes: Der Bundes⸗ 
rath pflichte im Weſentlichen den Kommiſſions-Beſchlüſſen 
bei; auch werde der Bundeskanzler in der näcften Bun ⸗ 
desrathſeſſion eine auf Grundlage der Gewerbefreiheit 


beruhende Gewerbe Ordnung vorlegen. Er, der Redner, 
ſei mit dem Antrage Betbmann-Hollweg’s, das Freizügig- 
keitsgeſetz ſolle mit dem 1. Januar 1868 in Kraft treten, 
einverftanden. Bei der General ⸗Diskuſſton iſt Leiſtner 
gegen den Entwurf, weil darin die Beſtimmung über 
ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung der religiöſen Be. 
kenntniſſe vermißt wird. Wigard hält ſeinen die 
Gewerbe- Ordnung betreffenden Antrag trotz der Er⸗ 
klärung des Bundesraths aufrecht. Miquel ſpricht 
für das Freizügigkeits Geſetz und wünſcht außer ⸗ 
dem ein allgemeines Geſetz über die Verpflichtung 
der Gemeinden zur Unterftügung von Fremden. Del⸗ 
brück erklärt, daß die Verhältniſſe — betreffend die 
Armenunterſtützung von Seiten der Gemeinden — durch 
eine Territorialgeſetzgebung zu ordnen ſeien. In Betreff 
des Antrages von Blanck, welcher die Vorlegung eines 
Heimathsrechtsgeſetzes in der nächſten Seſſion fordere, 
könne er beſtimmte Verheißungen nicht geben. Loewe 
iſt für Aufnahme der vollen Gewerbefreiheit in das 
Freizügigkeits⸗Geſetz. Die General ⸗Diskuſſion wird ge⸗ 
ſchloſſen. Referent Braun reſumirt die Debatte und er. 
klärt ſich prinzipiell mit dem Antrag Loewe einverſtanden, 
glaube jedoch nach der Erklärung Delbrück dieſen An⸗ 
trag fallen laſſen zu müſſen. Zu $. 1. ſpricht Schwerin 
für die Kommiſſtonsvorſchläge und will außerdem eine 
Beftimmung über die Unabhängigkeit der Ausübung der 
bürgerlichen Rechte von der Konfeſſion in den Paragraph 
aufgenommen haben. Delbrück hält dieſen Zuſatz für 
unnöthig, ſchlägt jedoch vor, die Worte „ohne Unterſchied 
des Glaubens“ in den Paragraph einzuſchieben. Michaelis 
ift gegen den Antrag von Loewe, da man über die 
Grenzen des Geſetzes nicht hinausgehen dürfe. Hom- 
peſch beantragt, den §. 1. dem Vorſchlage Delbrück'g 
gemäß abzuändern. Bei der Abſtimmung wird der 5. 1. 
mit dem Amendement von Bockum Dolffs und der redat. 
tionellen Aenderung von Klein angenommen und die 
übrigen Amendements verworfen. Die übrigen Para- 
graphen des Freizügigkeitsgeſetzes werden nach der Kom⸗ 
miſſionsfaſſung angenommen. 


Politiſche Rundſchau. 


Man hat in Süddeutſchland viel Widerſpruch 
erhoben gegen die Beſtimmung, wonach bei dem 
Eintritt in den Norddeutſchen Bund auch im Frieden 
dem Bundesfeldherrn die Oberleitung Über das Heer 
zuſteht. Allein grade bezüglich Süddeutſchlands 
ſprechen die dringendſten praktiſchen Gründe für dieſe 
Beſtimmung. 

Dort fehlt der Geiſt ſtrammer Diseiplin, die 
Unterordnung des individuellen Willens unter den 
allgemeinen, die Anerkennung der Autorität, welche 
in militäriſchen Dingen die allererſten Bedingungen 
des Erfolgs ſind; es fehlt vor Allem der Ernſt, mit 
welchem die militäriſche Aufgabe erfaßt werden muß, 
die Neigung, ſich den Anſtrengungen zu unterziehen, 
aus denen zumeiſt das deutſche Heer ſeine Eben⸗ 
bürtigkeit, wo nicht ſein Uebergewicht gegen fremde 
Heere herzuleiten hat. 

Ueberläßt man im Frieden die Befehle über die 
Süddeutſchen Contingente den einzelnen Fürſten, ſo 
verfallen dieſe Contingente wieder dem alten laisser 
aller und find, wenn ſie vor den Feind kommen, 
zwar tapfer, wie ſie das im letzten Kriege bewieſen 
haben, aber kriegsuntüchtig. Thatſache iſt jetzt ſchon, 
daß man in Baiern und Württemberg auf dem 
Gebiet der ganz allgemein als höchſt dringend an⸗ 
erkannten Umgeſtaltung des geſammten Heerweſens 
ſeit dem Friedensſchluß nichts zu Stande gebracht hat. 

Dazu kommt noch, daß die Gewalt, über die 
Contingente der Einzelſtaaten auch im Frieden zu 
verfügen, allein Sicherheit giebt gegen eine Allianz 
Süddeutſcher Regierungen mit Frankreich oder ſonſt 
mit dem Auslande. Die Neigung zu einer Allianz 
mit Frankreich beſteht allerdings nur bei einer kleinen 
Minderheit. Allein, wer ſteht dafür, daß dieſe Min⸗ 
derheit nicht einmal zur Regierung gelangt? Wurde 


nicht zur Zeit der Luxemburger Affaire, trotz der mit 
Preußen geſchloſſenen Trutzbündniſſe, Neutralität Süd⸗ 


deutſchlands im Fall eines Krieges zwiſchen Preußen 


und Frankreich, mit anderen Worten: Bruch jenes 


Bündniſſes und Allianz mit Frankreich von ſehr ein⸗ 


flußreicher Seite gefordert? Und könnte nicht die 


Allianz mit Frankreich geſchickt unter eine Allianz mit 


Oeſterreich verdeckt werden? — 


In preußiſchen politiſchen Kreiſen wird die Sicher⸗ 
ſtellung der geiſtlichen Macht des Papſtes durch eine 


von den europäiſchen Großmächten zu garantirende 
Civilliſte als eine mögliche Löſung der römiſchen 
Frage betrachtet. 
dieſem Sinne Inſtructionen erhalten hat, 
kaum zu bezweifeln, zu einer diplomatiſchen Inter⸗ 
vention iſt aber die gegenwärtige Sachlage durchaus 
nicht angethan. Preußen hat demnach, wie in di⸗ 
plomatiſchen Kreiſen auf das Beſtimmteſte verſichert 
wird, ſich bis jetzt nach keiner Richtung hin weder 
für Frankreich noch zu Gunſten Italiens verpflichtet. 
Der Augenblick zu thätigerem Eingreifen dürfte erſt 
dann gekommen ſein, wenn ein kriegeriſcher Conflict 
zwiſchen Frankreich und Italien ausbräche. Bis 
dahin wird die preußiſche Politik ſich damit begnügen, 
aus der gegenwärtigen Lage für die Conſolidirung 
der deutſchen Verhältniſſe Nutzen zu ziehen. Es 
ſteht für den Augenblick indeß ſoviel feſt, daß ſich 
die preußiſche Diplomatie bemüht hat, durch vermit⸗ 
telndes und beruhigendes Auftreten in Florenz die 
drohende Gefahr eines weittragenden Conflictes für 
den Augenblick zu beſeitigen, was, wie es heißt, 
Seitens des Tuilerienkabinets gebührend anerkannt 
würde. Dem engliſchen Geſandten in Florenz ſchrieb 
man eine ähnliche Rolle zu, doch wird dies von 
London aus energiſch beſtritten. Englands Sym⸗ 
pathien ſtehen überhaupt, wenn man aus den 
Aeußerungen der leitenden Blätter ſelbſt verſchiedener 


Farbe ſchließen ſoll, auf der Seite der Bekämpfer 


des weltlichen Papſtihums und der Vollendung der 
italieniſchen Nationaleinheit. 


In Italien haben die Drohartikel der franzöſiſchen 


officibſen Blätter einen peinlichen Eindruck gemacht 


und die Erbitterung der Maſſen gegen den Kaiſer 
Die Regierungsorgane 


Napoleon ſehr geſteigert. 
ſuchen jetzt zu beweiſen, daß es ſich von italieniſcher 
Seite gar nicht um Glaubensſachen handle, ſondern 
um politiſche Controverſen; man müſſe beide Ele⸗ 


mente ſcharf unterſcheiden, und eben, um beide Ge⸗ 
biete nicht vermengt zu fehen, habe Ratazzi Garibaldi 
entfernen laſſen, weil er eine Art antikatholiſchen 


Kreuzzugs gepredigt habe; die italieniſche Regierung 
wolle einzig und allein die letzten Spuren der frem⸗ 
den Occupation verwiſchen und die Nationaleinheit 
vollenden, dann aber dem heiligen Vater alle Bürg⸗ 


ſchaften der Unabhängigkeit bieten, die das Haupt der 


Kirche verlangen könne. 

Man ſagt auch, Frankreich und Italien ſollten und 
wollten gemeinſam in Rom interveniren, was ſo viel 
heißen würde, wie: ſie wollten mittels ihrer Truppen 
gemeinſchaftlich die nicht aus der römiſchen Bevölke⸗ 
rung hervorgegangene, ſondern ihr gewiſſermaßen 
nur octroyirte Inſurrection unterdrücken, um dadurch 
die weltliche Macht des Papſtthums wieder zu be⸗ 
feſtigen. i 

Zu dieſem Auskunftsmittel iſt man jedenfalls nur 
deshalb gekommen, weil Italien keiue blos franzöſiſche 
und Frankreich keine blos italieniſche Intervention 
zu dem beregten Zwecke geſtatten würde. Denn 
Italien will nicht den Wolf in ſeinen Schafſtall 
laſſen, und Frankreich hat keine Luſt, den Bock zum 
Gärtner zu ſetzen. 

Wenn Italien eine blos franzöſiſche Intervention 
duldete, fo hätte es zu befürchten, daß in Rom 
nicht blos die päpſtliche Macht geſtützt, ſondern 
auch zugleich eine kaiſerliche franzöſiſche gegründet 
würde. — Und wenn Frankreich eine blos italieni⸗ 
ſche Intervention zuließe, ſo fürchtete es, daß 
die päpſtliche Macht, anſtatt geſtützt zu werden, ſo 
bei Gelegenheit und aus Verſehen geſtürzt werden 
könnte. — 

Alles dies iſt fo natürlich, daß ſich kein Menſch 
darüber wundern kann, wenn die beiden Mächte end⸗ 
lich wirklich auf das erwähnte Auskunfts mittel 
gefallen ſein ſollten. Und wen dabei einzig und 
allein ein Verſchulden träfe, das wäre die Bevölke⸗ 
rung des Kirchenſtaats ſelbſt, weil ſie zu träge und 
zu feig war, ſich gleich im erſten Moment für die 
Inſurrection auszuſprechen, womit — wie wir vor 
Kurzem zeigten — die ganze Frage auf die einfachſte, 
natürlichſte Weiſe und zugleich der September⸗Conven⸗ 
non völlig gemäß, gelöſ't war. 

Inzwiſchen, da die Römer nun einmal den 
Bapit nicht loswerden zu wollen ſcheinen, fo kann 
man es Napoleon III. am Ende nicht übel nehmen, 


Daß die preußiſche Diplomatie in 
ſcheint 


die Stellung Oeſterreichs 


wenn er den in dieſem Falle zweckloſen Inſurrections⸗ 
verſuchen ein Ende gemacht zu ſehen wünſcht, — 
da er ſchließlich infolge der September⸗Convention 
immer noch Verpflichtungen für den heiligen Stuhl und 
das Patrimonium Petri zu erfüllen bel r 


— Die Kommiſſion des Reichstages für das 
Poſtportogeſetz hat unverändert die Vorlage wegen 
des einſtufigen Groſchen⸗Portos angenommn. 

— Der Poſtvertrag mit Nord⸗Amerika iſt geſtern 
unterzeichnet. 

— Das dem Reichstage vorgelegte Geſetz, betref⸗ 
fend den Bundeshaushalt pro 1867, beſtimmt, daß 
die verlangte Summe im Betrage von 89,763 Thlrn. 
durch Beiträge der einzelnen Bundesſtaaten nach 
Maßgabe ihrer Bevölkerung (Matricularbeiträge) 


aufgebracht werden ſoll. 


unterrichteten Kreiſen verlautet über 
zu Preußen und den 
deutſchen Angelegenheiten, daß das Wiener Kabinet 
nach unzweideutigen Kundgebungen nicht mehr beab- 
ſichtige, einer nationalen Regelung der deutſchen 
Frage internationale Schwierigkeiten zu bereiten. 

— Allen denjenigen Bundesfürſten, deren Militär⸗ 
contingente mit der preußiſchen Armee verſchmolzen 
ſind, ſoll fortan ein preußiſcher Stabsofficier als 
militäriſches Gefolge zur Dispofition geſtellt werden. 

— Die Vermeſſungsarbeiten an der Nordſeeküſte 
werden in dieſen Tagen ihren Abſchluß finden und 
die dabei betheiligten Schiffe der königlichen Marine, 
das Aviſoſchiff „Loreley“ und die Dampfkanonen⸗ 
boote „Baſtlisk“ und „Wolf“, ſodann in Geeſtemünde 
außer Dienſt geſtellt werden. 

— Dutch die in letzter Zeit vorgekommenen Inſulten 
preußiſcher Soldaten in Leipzig iſt die gänzliche Zu⸗ 
rückziehung der preußiſchen Garniſon von dort, welche 
bereits für nächſten Monat angeſetzt war, wieder 
zweifelhaft geworden. 

— In Folge der Erweiterung der franzöſiſchen 
Feſtung Straßburg zu einem Waffenplatz erſten 
Ranges ſoll auf die Erhöhung der Vertheidigungs⸗ 
fähigkeit von Raſtatt und Mainz Bedacht genommen 
werden. 

— Der Kaiſer von Oeſterreich wird auf der Rück⸗ 
kehr von Paris, das er am 28. verläßt, nicht allein 
dem Stuttgarter, ſondern auch dem Karlsruher Hofe 
einen Beſuch von kurzer Dauer machen. Da der 
König von Preußen alsdann vorausſichtlich Baden 
bereits verlaſſen haben wird, ſo iſt eine Zuſammen⸗ 
kunft der beiden Monarchen bei dieſer Veranlaſſung 
nicht mehr wahrſcheinlich. 

— Die k. k. Staatsanwaltſchaft in Wien hat 
hohen Ortes den gemeſſenſten Auftrag erhalten, daß 
in dem Parteikampfe für und gegen das Concordat 


In 


Ausschreitungen, welche geeignet find, Religion und 


Kirche herabzuwürdigen, nicht mehr zu dulden find, 

— Der Biſchof von St. Gallen in der Schweiz 
erklärte ſich bereit, von 16 Feiertagen fünf eingehen 
zu laſſen. Da die Regierung dieſe Reduction unge⸗ 
nügend findet, ſo werden die Verhandlungen fort⸗ 
geſetzt. Auch der Biſchof von Solothurn läßt ſich 
endlich zu dem Vorſchlage herbei, die Feiertage auf 
zehn zu reduziren. Die thurgauiſche Regierung findet 
dieſe Konzeſſion ebenfalls ungenügend, indem ſie wie 
die Kantone Bern und Solothurn auf dem Wegfall 
von vier weiteren Feiertagen beharrt. 

— Aus Paris eingetroffene Privatbriefe unter 
richteter Perſönlichkeiten fprechen von häuslichen 
Scenen, welche Frau Eugenie veranlaßte, als Napoleon 
ſich weigerte, zu Gunſten der weltlichen Papſtmacht 
über den September⸗Vertrag hinauszugehen. 

— Die jetzige Verwirrung hat nur noch gefehlt, 
um alle commerciellen Zuſtände in Frankreich über⸗ 
einander zu ſtürzen. 
heit überhand. Dieſer Tage haben mehr als 500 
Beamte des Pariſer Stadthauſes wegen unzureichender 
Beſoldung ihren Abſchied gefordert. 


Vocales und Provinzielles. 
Danzig, 22. October. 

— Der Finanzminiſter hat den Regierungen einen 
Erlaß über die 1868 bevorſtehende Klaſſenſteuer⸗ 
Veranlagung zugehen laſſen, in welchem er ihnen 
recht eindringlich empfiehlt, überall die richtige Grenze 
innezuhalten und die Einſchätzung ſelbſt ſtets unter 
ſorgſamer Berückſichtigung derjenigen Verhältniſſe zu 
bewirken, welche die Leiſtungs fähigkeit der Steuer 
pflichtigen bedingen. „Nicht die Steigerung des Ver⸗ 
anlagungs⸗Zolls an ſich, ſondern die Herſtellung einer 
dem Geſetz entſprechenden gleichmäßigen und gerechten 
Veranlagung, im ſteten Hinblicke auf die Geſammt⸗ 
lage der betreffenden Kreiſe und Ortſchaften, ſo wie 
auf die individuelle Leiſtungsfähigkeit der Steuer- 


Ueberall nimmt die Unzufrieden ⸗ 


pflichtigen ſelbſt iſt als das zu erſtrebende Ziel zu 


betrachten, jedenfalls alles zu vermeiden, was den 
Vorwurf eines ungerechtfertigten Hinaufſchraubens der 
Steuer irgendwie begründen könnte.“ Weiter wird 
eine „beſondere Vorſicht“ bei Einſchätzung der unteren 


Steuerklaſſen als geboten erachtet, theils weil ſich 


innerhalb derſelben das Drückende der Steuerbelaſtung 
am Fühlbarſten macht, „und ſchon eine geringe, in 
den Verhältniſſen nicht ganz begründete Steuererhöhung 
zum wirklichen Druck gereichen kana“, theils, weil 
denſelben die Mittel zu eigener gehöriger Wahr⸗ 
nehmung ihrer Intereſſen im Reklamations⸗ und Re⸗ 
kurswege in bei Weitem geringerem Grade, als den 
wohlhabenderen und reichen Steuerpflichtigen, zu Ge⸗ 
bote ſtehen. Die Behörden haben daher den in den 
unteren Stufen der Klaſſenſteuer vertretenen Per- 
ſonen „pflichtmäßige Sorgfalt vorzugsweiſe zuzuwenden, 
bei deren Einſchätzung die neben dem Einkommen zu 
beachtenden Verhältniſſe — Zahl der Familienglieder, 
Alter, Arbeitsfähigkeit u. ſ. w. — recht ſorgfältig 
in's Auge zu faſſen und, im Falle des Zweifels, zu⸗ 
nächſt und mit Vorbehalt der demnächſtigen beſſeren 
Feſtſtellung und Aufklärung der Verhältniſſe ſtets der 
milderen Auffaſſung zu folgen.“ 


— Am Mittwoch, den 6. k. M., ſoll die Wahl 
eines Predigers für die bei der St. Marienkirche 
vakante Diaconatsſtelle durch die ſtimmberechtigten 
Gemeindeglieder in der Sakriſtei der Kirche vollzogen 
werden, und ſind die Stimmen in der Zeit von 
9 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags abzugeben. 

— Gegenwärtig courfiren wieder eine Anzahl ge⸗ 
fälſchter Ein⸗ und Zweithalerſtücke, welche aus einer 
Compoſitjion von Zink und Zinn oder Nickel gefertigt 
ſind; dieſelben tragen die Jahreszahl 1865. 

— [ Handwerkerverein.] In der geſtern abge⸗ 


haltenen, zahlreich beſuchten Generalverſammlung wurde 
der vom Vorſtande berathene Entwurf eines neuen 


Statuts von Herrn A. Klein verleſen und dann die 


Diskuſſtion über die einzelnen ‚Paragraphen deſſelben er⸗ 
öffnet. Von den 30 Paragraphen wurden vier erledigt, 
welche von den Paragraphen des alten Statuts nur 
inſofern abweichen, als für die Folge von neu eintretenden 
Mitgliedern ein Eintrittsgeld von 5 Sgr. erhoben 
werden fol. Der Fragekaſten bot Folgendes: 1) Der 
Magiſtrat möge erſucht werden, die Erhebung der dritten 
Rate Kommunalſteuer bis zum Sommer auszuſetzen. 
Herr Dr. Hein erklärt dieſen Antrag für verſpätet, da 
der größte Theil der Bürger bereits gezablt hat. — 2) Da 
die Direction der Königl. Oſtbahn ein zweites Geleiſe zu 


ſchütten begbſichtigt, möge ein Antrag gemacht werden, 
men, 
ei 


die Erdarbeiten dazu t in. n 

se Fodlofe Arbe er een NE n * 
meint, daß die Eiſenbahnverwaltung darauf nicht e 

gehen werde, zum Winter Erdarbeiten auszuführen. — 
3) Die Kuppel der Königl. Kapelle trägt ſeit einem halben 
Jahre eine Lattenkrone; wie lange wird dieſes Märtprer⸗ 
thum noch dauern? Herr Siede rer erklärt, daß bezüg⸗ 
lich des Reparatur- Baues der Kuppel ein Prozeß zwiſchen 
der Pfarrgeweinde und der Kommune ſchwebt, wer die 
Koſten zu tragen habe. Die Königl. Regierung wolle 
die bisher mit Kupfer gedeckte Kuppel mit Zink decken 
laſſen, wogegen der Kirchenvorſtand der Kapelle wiederum 
die Kupferdeckung beanſpruche. Da aber zu befürchten 
ſteht, daß Herbſtſtürme das Gerüſt auf die Köpfe Vorüber⸗ 


gehender werfen könnten, bevor der Streit geſchlichtet, 


ſoll das Gerüſt nächſtens abgenommen: werden. 


— Geſtern Abend bald nach 9 Uhr entftand auf 


dem Kaufmann Krohn'ſchen Grundſtücke, Langgarten 
Nro. 101, und zwar in der Reifſchlägerbahn deſſelben 
auf eine ganz unerklärliche Weiſe Feuer. — Es 
brannte die bretterne Scheidewand des Nachbargrund⸗ 
ſtückes, ein nach dem Vorderhauſe führendes Thor⸗ 
weg, ſowie die Bedachung der Reifſchlägerbahn, und 
hätte bei der Menge von leicht brennbaren Stoffen, 
die in nächſter Nähe lagen, und bei den vielen hölzernen 
Baulichkeiten, welche die Brandſtelle umgeben, leicht 
ein ſehr erhebliches Unglück entſtehen können, wenn 
das Feuer nicht in dieſem erſten Stadium entdeckt, 
die Feuerwehr alarmirt und der Schnelligkeit dieſer 
es gelungen wäre, die vorhandene Gefahr noch im 
Keime zu beſeitigen. 

— Behufs Gründung einer eigenen Schule für die 
ſeither in Schidlitz reſp. Pietzkendorf gaſtweiſe einge- 
ſchult geweſenen Kinder der Ortſchaften Tempelburg, 
Emaus und Dreilinden haben die drei Dorfgemeinden 
einen Bauplatz auf dem Tempelburger Felde erſehen und 
werden jetzt mit dem Bau eines Schulhauſes 
vorgehen. 

— Der Nothſtand tritt nicht nur an die arbeir 
tende Klaſſe, ſondern auch an die Landwirthe, welche 
einen großen Viehſtand zu überwintern haben, in 
denjenigen Kreiſen Oſtpreußens, die unter einer 
ſchlechten Ecnte leiden, heran, weshalb von der Kgl⸗ 
Regierung die Staatskreditauſtalten zur Unterſtützung 
der Grundbeſitzer mittelſt umfangreicher Vorſchüſſe 
angewieſen und die Frachten für Getreide und Hülfen“ 
Früchte auf den Staats Bahnen ermäßigt werden 
ſollen. 


f 
. 
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— Am 20. October entgleiſte / Meile vor 
Raſtenburg der Zug, welcher eine Kommiſſion nach 
befördern ſollte. Menſchenleben ſind nicht zu 
beklagen. Der Heizer, der ſich auf dem Tender bes 
fand, ſprang, als er die Gefahr bemerkte, ſchnell über 
ord, eilte herbei und öffnete die Ventile der Loko⸗ 
motive. Seiner Geiſtesgegenwart gebührt Anerkennung. 
— Der letzte Extrazug zur Pariſer Ausſtellung 
wird am 25. d. M. von Berlin abgelaſſen werden, 
und ift die Rückfahrt von Paris am 31. d. Mis. 
anzutreten. — 

Marienburg. Im vergangenen Jahre ver⸗ 
übten bei der Mobilmachung eine große Menge Re⸗ 
ſerviſten (es waren an einem Tage über 1000 Mann 
in der nicht mit Militair beſetzten Stadt einquartirt) 
in Gemeinſchaft mit einzelnen Leuten aus der Stadt 
grobe Exceſſe gegen Perſonen und deren Eigenthum, 
indem ſie dieſelben nicht blos inſultirten, ſchlugen ꝛc., 

eld⸗ und Lebensmittel durch Eindringen in die 

äuſer erpreßten, ſondern auch in zwei Häuſern 
eſtaurationen) die inneren Einrichtungen demolirten 
und die vorhandenen Waaren durch die Fenſter auf 
die Straße warfen und aufs muthwilligſte vernichteten. 
on dieſen Tumultuanten, die bis jetzt in Unter⸗ 
ſuchungsarreſt geſeſſen hatten, ſtanden 15 in der ver» 
gangenen Woche vor dem Schwurgericht zu Elbing 
und wurden je nach der Größe ihrer Schuld zu / 
bis 8 Jahre verurtheilt. Abgeſehen von dem Schaden, 
den Einzelne unſerer Bewohner an jenem tumultuoſen 
age erlitten, hat die Stadt ſelbſt noch den pecuniären 
chaden zu tragen, indem ſie in erſter Inſtanz ver⸗ 
urtheilt iſt, den damals Beſchädigten vollſtändigen 
aden-Erſatz zu leiſten. Wäre Militair in der 
— geweſen, hätte es nie zu ſolchen Auftritten 
jetzt a me, und es iſt zu bedauern, daß auch 

ar Ba amn on hier am Orte iſt. 

a derung der gegenwärtigen Noth hat 
vor einiger Zeit ein Coms ehilden, das 5 feine 
erſten Sitzung beſchloſſen hat, einen Konſum - Vere in 
und eine Suppen⸗Anſtalt zu gründen. 


Stadt⸗Theater. 

Geſtern kam Herolds „Zampa“ zur Aufführung. 
Muſit und Süjet dieſer Re — — Se 
nirendes und lebhaft Anregendes in ſich, einen roman- 
tiſchen Zauber, der auf die Phantafie des Hörers 
belebend wirkt und ihn elektriſirt. Nimmt auf der 
einen Seite die verwegene Kühnheit des ſtolzen Cor⸗ 
ſaren und der wilde Taumel ſeiner Genoſſen unſer 
Intereſſe in Anſpruch, jo tauchen andererſeits im 
glücklichſten Contraſt die heitern Geſtalten Ritto’s und 
Dandolo's, ſowie die komiſche Figur Capuzzi's aus 
dem Rahmen des eigenthümlichen Gemäldes hervor. 
Das Walten treuer Liebe wird durch Camilla und 

o vergegenwärtigt, kurz das Süet bietet eine 
ſeltene Reichhaltigkeit dar, welche durch den Reiz der 

k erhöht und verſchönt wird. — Daher begrüßt 
man den „Zampa“ fies mit großer Theilnahme, 
wenn der Held deſſelben einen aus gezeichneten Dar⸗ 
Reler findet, Einen ſolchen bot die geſtrige Auffüh- 
rung in Hrn. Melms dar. Der Zampa dieſes 
üüchügen Künſtlers reiht ſich feinen glänzendſten Rollen 

ürdig an. Den Leiſtungen des rn. Melms liegt 
nicht bloße Bühnenroutine, ſondern wirkliche Bega⸗ 
ung und Verſtand zum Grunde. Sein Zampa war 
zin lebenswarmes Bild, deſſen üppige Schroffheiten 
urch den Adel der Geſtalt und durch die Nobleſſe 
nd ganzen Weſens gemildert wurden. Hr. Melms 
ielt die richtige Mitte zwiſchen dem Corſaren und 
em gebornen Edelmann, der ſich mit Tact und Ele 
ganz in den Salons zu bewegen weiß. Die mannig⸗ 
ſachen Kippen des muſtlaliſchen Parts umſchiffte 
dr Melms mit der Sicherheit und der praktiſchen 
Erfahrung des geübten Seemanns. Hr. Melms 
weiß Alles geſchmackvoll zu geben, auch wirkt fein 
eſang wohlthuend auf das Gefühl, da ihm nicht 
r Reiz abgeht, den eine jugendfriſche und metall⸗ 
Ge Stimme zu gewähren vermag. Hr. Melms 
rachte einen allgemein günſtigen Eindruck hervor, und 
er oftmalige Applaus des Publikums war eine ge⸗ 
echte Anerkennung ſeiner tüchtigen Leiſtung. — Auch 
Mm Geſange des Frl. Braun (Camilla) muß man 
Sicherheit und Gewandtheit nachrühmen. Der tüch⸗ 
gen Schule der talentvollen Dame haben wir ſchon 
3 lobend erwähnt. In ihrem Geſange iſt Leben, 
Jeuer, Herz und Seele mit den Mitteln und der 
gereiften Ausbildung der Stimme jo innig verbunden, 
bi der ganze Menſch beim Anhören erfaßt und 
‚nBeriffen wird. — Hr. Milder (Alphonſo) befigt 
1 enfalls fehr gute Mittel, auch der Klang der Stimme 
lein friſch und kräftig. Am wirkſamſten und mit 
erdientem Beifall ſang Hr. Milder das hübſche 
nett mit Camilla. Im Spiel könnte er mehr 
ebendigkeit und Feuer zeigen. — Hr. Hochheimer 


(Capuzzi) zeigte ſich wieder von einer recht günſtigen 
Seite. Er hatte ſeine Rolle richtig aufgefaßt und 
ließ die Scheinheiligkeit treffend hervortreten. Dem 
geſanglichen Part wurde Hr. Hochheimer ebenfalls 
vollkommen gerecht. — Hrn. Hampl's Leiſtung als 
Dandolo war ſehr brav. Er gab den Haſenfuß 
naturgetreu und mit ächter Komik. Wenngleich man 
Hrn. Hampl eben keine beſondere Stimme nach⸗ 
rühmen kann, ſo erfreut er doch ſtets durch die 
Sicherheit, mit welcher er ſeine muſikaliſchen 


Parthieen gelernt hat. — Frl. Krall gab die Ritta 


möglichſt gewandt, genügte im Ganzen auch wohl im 
Geſange, obſchon ſie im Duett mit Daniel mit den 
Koloraturen nicht recht fertig werden konnte. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Ger icht zu Danzig. 

1) Heute exblickten wir wieder vier Knaven im Alter 
von 8 bis 11 Jahren unter der Anklage des Diepſtahls. 
Sie haben vom Eiſenbahnbau Ziegelfteine geſtohlen und 
an den Kaufmann Wilh. Ed. Witting einen willigen 
Abnehmer gefunden. 
4 Pfennigen pro Stück, forderte ſie auf, nur mehr davon 
zu bringen, und warnte fie, ſich dabei erwiſchen zu laſſen. 
Wie die Knaben angaben, haben ſie ihm unverholen den 
unredlichen Erwerb der Ziegelſteine von Haufe aus mit- 
getheilt. Witting beſtritt überhaupt Ziegelſteine von den 
Knaben gekauft zu baben. Abgeſehen von der Bezüchti⸗ 
gung der Knaben iſt dies durch einen glaubwürdigen 
Augenzeugen feſtgeſtellt worden. Einer der Knaben wurde 
wegen Unzurechnungsfähigkeit freigeſprochen; die übrigen 
3 erhielten je einen Tag Gefängniß. Witting wurde 
wegen Hehlerei zu drei Monaten Gefängniß und Ehr ⸗ 
verluſt verurtheilt. 

2) Der Arbeiter Jac. Buchriem von hier hat im 
Königl. Salzmagazin geſtändlich eine Quantität Salz 
— 163 Pfd. — geſtohlen. Ex erhielt 1 Woche Gefängniß. 

3) Die unverehel. Joſephine Emilie Buhl war im 
Dienſte des Kaufmanns Herrmann hieſelbſt. Ihr lag 
es ob, die Geſchäftsräume zu reinigen. Bei dieſer Gele- 
genheit hat fie denn aus dem Laden daß geſtohlen, was 
fie wegbringen konnte, ſelbſt ganze Stücke Zeug, zu⸗ 
ſammen im Werthe von einigen 80 Thlrn. Eingemeiht 
in ihr Verbrechen hatte fie die unverehel. Eleonore Kuhl, 
welche die geſtohlenen Zeuge theils vertrieb, theils in ihrem 
eigenen Nutzen verwendete. Beide ſind geſtändig. Die 
Buhl wurde wegen Diebstahls, die Kubl wegen Hehlerei 
mit je 6 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt beftraft. 

4) Der Bernſteinarbeiter Alb. Wilh. Roſenberg 
hat geſtändlich dem Schuhmacher Dobritter zwei Paar 
alte Stiefel und Schäften und dem Reſtaurateur Pfitzner 
einen alten Rock geſtohlen. Er erhielt dafür 14 Tage 
Gefängniß. 

5) Der Arbeiter Alex. Zielinski von hier hat im 
Jahre 1866 die Summe von 11 Thlrn. 19 Sgr., welche 
er als Vormund der Kutſcher Joſeph und Karoline 
1 Eheleute für verkaufte Nachlaßgegen⸗ 

nde ve tte, e 
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lenen gehandelt. Außerdem hat er im October d. J. 
dem Kaufmann Löwy ein Paar Stiefel geſtohlen. Zie⸗ 
linski wurde wegen Untreue und Diebſtabls mit 3 Monaten 
Gefängniß, 50 Thlrn. Geldbuße event. noch 1 Monat 
Gefängniß und Eyrverluſt beitraft. 

6) Die unverehel. Mathilde Sonnabend von hier 
hat der verehel. Wannhoff Kleider und 3 Thlr. baares 
Geld und dem Gaſtwirth Krauſe gleichfalls Kleider und 
Wäſche geſtohlen. Sie erhielt 3 Monate Gefängniß und 
Ehrverluſt. 

7) Der Arbeiter Valent. Bielski aus Jetau wurde 
am 28. März Abends dabei ertappt, als er eben aus 
dem verſchloſſenen Schafſtall des Guts beſitzers Hepner in 
Schwiniſch. in den er durch Einſteigen durch das ge- 
ſchloſſene Fenſter gelangt war, ein Schaf geſtohlen hatte. 
Er entlief, war aber erkannt. Das geſtohlene Schaf, 
welches mit gebrochenen Beinen vor dem Fenſter lag, 
hatte er aus dem Stalle zum Fenſter binausgeworfen. 
Bei Zählung der Schafe wurden außerdem noch 6 Stück 
vermitzt. Bei einer bei Bielski vorgenommenen Haus⸗ 
ſuchung wurde friſch geſchlachtetes Schaffleiſch, Talg und 
Schaffelle vorgefunden, und iſt gegründete Vermuthung 
vorhanden, daß dieſe Dinge von den geſtohlenen Schafen 
herrühren. Bielski hat einen Alibibeweis eingebracht, 
der aber mißlang. Er wurde wegen ſchweren Diebſtahls 
unter Annahme mildernder Umſtände zu 1 Jahr Ge⸗ 
fängniß, Ebrverluſt und Polizei⸗Aufſicht verurtbeilt. 


Zwei Jugendgefährten. 
Erzählung aus dem heutigen Gewerbeleben. 
(Schluß.) 
Eines Tages, als Stein in beſonders übler Laune 
ſeine Kinder ohne Umſtände ſcheltend zur Seite ſchob, 


fragte Anna nach der Urſache ſolchen Betragens und 


Hermann rief hohnlachend: „Ich dächte, ich hätte 
Urſache, verſtimmt zu ſein — Du freilich in Deiner 
Hoffahrt und Deinem Nichtsthun und um Nichts 
Dich Kümmern, ahnſt nicht, wie es einem Geſchäfts⸗ 
mann zu Muthe iſt, der ſeinen Ruin vor Augen 
ſieht! Er iſt da, ſobald ich einen morgen fälligen 
Wechſel von 500 Thlen. nicht bezahlen kann — und 
ich kann es nicht!“ — Anna hörte das ſtaunend, ſie 
hatte allerdings von ſolchen Verhältniſſen keine 
Ahnung gehabt, und wie ſchwer es ihr auch ward, 
ging ſie doch, ihren Vater um ſeine Verwendung 
bei dem Hofe zu bitten, und ſuchte ſelbſt mit ihrem 
Geſuche bis zur Kronprinzeſſin zu dringen. Allein ſie 


Er bezahlte ihnen die Ziegel mit 


ward überall abgewieſen, und im Gefühl der bitterſten 
Demüthigung kehrte fie niedergeſchlagen wieder zu ihrem 
Mann zurück, der nun noch in Hohngelächter ausbrach 
über ihre gerühmte Gönnerſchaft und den ganzen Hof 
verwünſchte, um deſſen Gunſt er ſich erſt ſoviel bemüht. 
Und als nun Anna auf die ſie umgebenden Silberge⸗ 
ſchirre und Schmuckgegenſlände wies, die ſich freilich 
allmälig ſchon ſehr vermindert hatten, und ſagte: „aber 
man wird Dir doch hier auf eines oder das andere 
etwas leihen?“ da rief er: „Als ob nicht Alles ſchon 
verpfändet wäre! Mit meinen Kollegen mocht' ich 
nie etwas zu thun und noch weniger ihnen etwas 
zu danken haben — fo fiel ich in die Hände der 
Wucherer.“ 

So ſtürzte er noch einmal fort, um Hülfe zu 
ſuchen — und kam nicht wieder. Am andern Tag 
blieb das Geſchäft geſchloſſen — ward verſiegelt 
und bald darauf auf ausdrücklichen Befehl die Firma 
„Hoſjuwelier“ ſofort herabgenommen. Wie ſehr 
war man am Hofe indignirt, daß dies Prädikat 
durch einen Bankerotteue entweiht worden war. 
Von dieſer Seite konnte die arme Frau am wenig⸗ 
ſten auf einen Beiſtand rechnen! — Am Härteften 
traf der Schlag Hermanns Mutter, die Frau Stadt⸗ 
räthin Stein. Sie hatte den Tod und Bankerott ihres 
Mannes erlebt und mußte dies Alles, nur um vieles 
ſchlimmer, noch auf ihre alten Tage bei dem Sohne 
durchmachen! Nach drei Tagen hatte man ſeine 
Leiche im nahen Teich gefunden — die Leiche eines 
Selbſtmörders! Hermann hatte in ſich auch keinen 
Halt gehabt, als er den außer ſich verlor — er 
hatte ſich nie auf eigene Kraft geſtützt, nie ihr ver⸗ 
traut, wie konnte er es jetzt, wo alle Stützen, die 
er an Fremden geſucht, zuſammengebrochen waren! 
Wie ſehr beneidete ſeine Mutter die Wittwe des 
Juweliers, ihre Schwägerin und Hermann's Tante, 
daß ſie geſtorben war, ehe ſie dieſen Tag erlebt 
hatte! Freilich gab ſie auch ihr mit einen Theil der 
Schuld an Hermanns Unglück. Denn die Wittwe, 
die ihn anfänglich verwöhnt, war ſpäter mit der 
Wirthſchaft und dem Hochhinauswollen der jungen 
Leute nicht zufrieden geweſen, hatte ſich namentlich 
mit Anna ganz entzweit und, als ſie ſtarb, ihr Ver⸗ 
mögen nicht Hermann, ſondern einer wohlthätigen 
Stiftung für Bürgerswittwen vermacht, ſo daß 
Hermann ſelbſt das ihr gehörige Kapital, das in 
ſeinem Geſchäft ſteckte, mit auszahlen mußte. 

Mitten in dieſem Leid ſahen ſich die beiden Witt⸗ 
wen Stein von allen Seiten verlaſſen. Anna's Vater, 
der Hofkellermeiſter, fürchtete, ſich ſelbſt zu compro⸗ 
mittixen, 55 er etwas für ſeine Tochter that, da 
der Titel „Hofjuwelier“ von feinem Schwiegerſohn 
verunehrt worden war, und von allen den hohen 
Herrſchaften, die ſonſt für Anna ein herablaſſendes Lächeln 
und freundliche Worte gehabt hatten, ließ Niemand 
ein Zeichen der Theilnahme ſehen. Die Stadträthin 
Stein aber, die ſich ſeit dem Tod ihres Mannes auch 
nur auf das Haus und den Kreis ihres Sohnes 
beſchränkt hatte, ward ebenfo von den früheren Ber 
kannten aus glücklicheren Zeiten gemieden. 

So ſaß ſie eines Abends in dem Hinterſtübchen 
das ſie im Hauſe des Sohnes bewohnte und nn 
auch bald verlaſſen mußte, als es leiſe klopfte — es 
war eine Art des Klopfens, die ſie früher ſo oft 
gehört und mit dem die glücklichſte vergangene Zeit 
in ihr aufwachte — gerade ſo hatte damals Frau 
Morgenſtern geklopft, wenn ſie aus ihrem Hinter⸗ 
ſtübchen in das ſchön eingerichtete Putzzimmer der 
Frau Stadträthin ſich wagte, ihre Aufträge in 
Empfang zu nehmen oder die Kinder zurückzubringen. — 

Und es war auch wirklich Frau Morgenſtern — ſo 
einfach wie ſonſt, aber nicht mehr ſo ärmlich gekleidet, 
die jetzt eintrat und der einſtigen Gönnerin die Hand 
reichte. Seitdem dieſe hier wohnte, waren die beiden 
Frauen, getrennt durch Steins Betragen gegen den 
einſtigen Jugendfreund, nicht mehr zuſammengekom⸗ 
men — aber jetzt kam die glückliche Mutter zu der 
unglücklichen. — Hand in Hand und ſchluchzend 
ſtanden die beiden Frauen, die ſo den Wechſel des 
Geſchickes erfahren hatten, einander gegenüber — 
damit ſagten ſie einander mehr, als ſie mit vielen 
Worten vermocht hätten! Endlich brachte Frau 
Morgenſtern heraus: 

„Wir haben es nie vergeſſen, mein Sohn und 
ich, wie vielen Dank wir Ihnen ſchuldig, wie Sie 
mie das Leben erleichtert und ihm die Kindheit ver⸗ 
ſchönert haben — wir waren bisher nicht in der 
Lage, Ihnen dieſe Wohlthat anders als mit Worten 
u vergelten — jetzt aber ſind wir es! Mein Sohn 
läßt Ihnen jeden Beiſtand bieten, der in ſeinen 
Kräften ſteht, und wenn Sie es nicht vorziehen, bei 
Ihrer Schwiegertochter zu bleiben, ſo läßt er Ihnen 
in ſeinem neuen Hauſe, gleich neben meinem Stübchen, 
ein kleines Quartier anbieten, — natürlich für Sie, 


wie für mich ohne Miethsgeld. —“ Und als Frau 
Stein ſo viel Güte nicht annehmen wollte, fügte 
Frau Morgenſtern hinzu: „Ei, in der Fabrik von 
„Meier und Morgenſtern“ geht Niemand müßig, 
und auch für Sie wird ſich, wo ſo viele Arbeiterinnen 
beſchäftigt ſind, ein Aemtchen finden.“ 


So war es auch, die genannte Fabrik nahm 
durch die Thätigkeit ihrer Unternehmer einen immer 
größeren Auſſchwung; bald gab es auch in der Reſi⸗ 
denz keinen Juwelier mehr, der ſeine Etuis noch aus 
Paris bezogen hätte, und die deutſche Induſtrie hatte 
einen neuen Sieg davongetragen! Ihr neuer Er⸗ 
werbszweig in neuer Ausdehnung gewährte bald 


mehreren Hundert thätigen Händen Beſchäftigung, 
und auch 
Glück, als fie für dieſelbe, wenn auch in ihrem 
Hauſe, Stickereien liefern durfte, um davon und nicht 


allein von der Großmuth ihres Vaters ſich und ihre 


Kinder zu erhalten. 

Philipp und Julie waren aber nicht nur nach 
wie vor das glücklichſte Paar, ſondern wurden zu 
den angeſehenſten Induſtriellen der Stadt gezählt. 


Vermiſchtes. 


[Mittelalterliches Mittel gegen 
moderne Krankheit.] Wäre nicht ſo viel 
Unglaube in der Welt, ſo würde die Cholera längſt 
todt ſein. Die gläubige Solothurner „Abendruhe“ 
rühmt das von Pater Roh und anderen Jeſuitenpatern 
empfohlene Schugmittel: „man läßt gewöhnliches 
Brunnenwaſſer durch Eintauchen einer Reliquie oder 
eines Bildes des Ignatius Loyola ſegnen. Wer von 
ſolchem Waſſer trinkt, bleibt von der Cholera ver 
ſchont.“ Wer nun noch die Cholera bekommt, hat 
es ſich ſelbſt zuzuſchreiben. 

— Ein ſchrecklicher Unglücksfall in Folge nachläſ⸗ 
ſiger Achtſamkeit auf Kinder hat ſich am Dienſtag 
Vormittag in Berlin ereignet. Nachdem eine Frau, 
um Mittageſſen zu kochen, einen in ihrer Stube be⸗ 
findlichen niedrigen eiſernen Ofen geheizt hatte, ver⸗ 
ließ ſie die Wohnung, um einige Geſchäfte außer 
dem Hauſe zu beſorgen. In dem Gemache, in wel⸗ 
chem dieſer Ofen ſtand, blieben ein Zjähriges Mädchen 
und das 2jährige Söhnchen der Frau zurück. Nach 
% Stunden kam dieſe heim, fand die Stube voller 
Dampf, ihren Sohn in einer Sophaecke kauernd und 
das Mädchen furchtbar verbrannt und todt in der 
Nähe des Fenſters auf dem Fußboden liegend. Die 
Kleider des Kindes waren größtentheils verkohlt; aber 
noch lagen glühende Stücke umher. — Ohne Zweifel 
iſt das Kind dem glühenden Ofen ſo nahe gekommen, 
daß ſeine Kleider Feuer fingen, und hat ſich dann 
nach dem Fenſter geflüchtet, wo es den Tod fand. 

— Kürzlich kam in Prag der ſeltene Fall vor, 
daß der Vater eines zu taufenden Kindes, ungeachtet 
des Bittens und Zuredens ſeiner Gattin, ſich ent⸗ 
ſchieden weigerte, in der Kirche zu erſcheinen, um die 
nöthigen Daten ins Matrikelbuch einzuſchreiben. Der⸗ 
ſelbe, ein Tagelöhner, meinte, er habe die Vaterfreuden 
bereits ſatt. Er mußte thatſächlich durch Kommunal⸗ 
Wachleute in die Pfarrkirche geführt und dort an⸗ 
gehalten werden, den geſetzlichen Vorſchriften zu ge⸗ 
nügen. 

— Das kürzeſte Teſtament hinterließ wohl ein 
Engländer, der im Jahre 1792 ſtarb: „Ich habe 
Nichts; ich ſchulde viel; das Uebrige vermache ich 
den Armen.“ 

— Die Chineſen haben ein Sprichwort: Wenn 
der Säbel roſtig, die Grabſcheite glänzend, wenn die 
Kerker leer und die Speicher voll, wenn die Rirchen⸗ 
treppen kothig und die Gerichtshöfe mit Gras be⸗ 
wachſen find, wenn die Aerzte zu Fuß gehen und die 
Fleiſcher zu Pferde ſitzen, dann kann man fagen: der 
Staat iſt gut daran. . 


Literariſches. 


Noman⸗Magazin des Auslandes. Von dieſer 
ſeit Januar 1867 erſcheinenden belletriſtiſchen Zeitſchrift, 
welche es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, in ähnlicher Weiſe 
und ähnlichem Umfang wie die „Deutſche Roman Zei⸗ 


tung“ die beſten Romane der berühmteſten Schriftſteller ] 


des Auslandes in guten deutſchen, von den betreffenden 
Verfaſſern autoriſirten Ueberſetzungen zu veröffentlichen, 
find drei Quartalbände bereits erſchienen, welche neben 
einer Fülle von kleinen Unterbaltungsartitein folgende 
größere Werke enthalten: Mrs. Wood, Lady Adelalde's 
Schwur, Roman aus dem Engliſchen. — Marie Sophie 
Schwartz, Sein oder Nichtſein, Roman aus dem Schwe. 
diſchen. — L. Ulbach, Der Garten des Domherrn, 
Roman aus dem Franzöſiſchen. — C. Lascelles, Die 
Octrone, Amerikaniſcher Roman. — Quida, Chandos, 
Roman aus dem Engliſchen. — George Eliot, Felix 
Holt, der Radicale, Roman aus dem Engliſchen. — 
Erdmann + Chatrian, Waterloo, Erzählung aus dem 
Franzöſiſchen. — C. Lascelles, Die ſchwarze Bande, 
Amerikaniſcher Roman. — Zwei Heirathen, Roman vom 
Verfaſſer des John Halifax, Roman aus dem Engliſchen. 
— In Summa neun meiſt große Romane, welche den 


Frau Anna Stein betrachtete es für ein 


Wilh. Wichert mit Igfr. Bertha Friedland in Prauſt. 
Schneider Chriſt. Wilh. Aug. Behnke mit Igfr. Julianna 
Hempler. 


Leſer von Anfang bis zu Ende in Spannung erhalten, 
und in den Ländern, wo fie in der Original Ausgabe 
erſchienen ſind, außergewöhnliches Aufſehen erregt haben. 
Das „Roman ⸗Magazin des Auslandes“ — Verlag von 
Otto Janke in Berlin — koſtet vierteljährlich nur 
1 Thlr. und iſt für dieſen Subſeriptionspreis durch alle 
Buchhandlungen und Poftanſtalten (auch in den kleinen 
Städten) zu beziehen. 
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Kirchliche Nachrichten vom 14. bis 21. Detbr. 

St. Marien. Getauft: Kellner Koch Tochter 
Malwine Wilhelmine Margaretha. Mechaniker u. Optikus 
Lietzau Sohn Johann Florentin Oskar. Kaufm. Meyer 
Tochter Maria Käthe Adelheid. Speicheraufſeher Hein- 
richs Sohn Cornelius. Buchbindermſtr. Schröder Sohn 
Otto Hugo Auguſt. 

Aufgeboten: Kaufm. Auguſt Rud. Markuſch mit 
Igfr. Wilhelm. Roſalie Neumann in St. Albrecht. Buch⸗ 
bindermſtr. Joh. George Engeland mit Igfr. Louiſe 
Doroth. Eleonore Senkpiel in Giſchkau. 

Geſtorben: Handlungsgeh. Richter Sohn George Carl 
Paul, 3 J. 6 M., Brechdurchfall. Wwe. Julianne Knuht, 
geb. Härmens, 86 J. 6 M. 3 T., Alterſchwäche. Kaufm. 
Silberſchmidt Sohn Eduard Alex. Carl, 1 J. 1 M. 24 T., 
Tuberculoſe. Schuhmachermſtr.⸗Frau Agathe Julianne 
Janzen, geb. Albrecht, 71 J. 5 M. 22 T., chron. Lungen⸗ 
catarrh. 

St. Johann. Getauft: Bernſteinarbeitergeh. 
Pegelow Sohn Ferdinand Robert Gottlieb. Kürſchner⸗ 
mſtr. Plehn Sohn Julius Emil. Schneidermſtr. Müller 
Sohn Ludwig Nathanael. Hrn. Koſchke Sohn Otto Guſtav. 
Magiſtrats⸗Executor Kluge Tochter Johanna Henriette. 
M Krefft Tochter Johanna Franziska 

ntonie. 

Aufgeboten: Seefahrer Carl Eduard Stenzel mit 
Maria Julie Kobiter. Schneidergeſ. Carl Garbe mit 
Igfr. Louiſe Auguſte Heske. 

Geſtorben: Hr. Carl Lange, 51 J., Schlagfluß. 

St. Bartholomäi. Getauft: Tiſchlergeſ. Cunis 
Zwillings⸗Söhne Johannes Eugen und Albert Otto. 
Schmiedegeſ. Biernath Tochter Ottilie Wilhelmine. Schiffs. 
zimmergeſ. Weichert Tochter Nathalie Clara. 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Ferdin. Rob. Godig⸗ 
keit mit verwittw. Frau Johanna Wilhelm. Löwenau, 
geb. Strijewski. Schiffszimmergeſ. Joh. Guſt. Schulz 
mit Charl. Loulſe Kohnke aus Oliva. 

Geſtorben: Zimmergeſ. Kunikowski unget. Tochter, 
13 T., Krämpfe. Gensd'arm-⸗Wwe. Friedericke Eliſab. 
Hoffmann, geb. Fuß, 78 J. 7 M., Darmverſchlingung. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufmann Meyer 
Sohn Carl Bernhard. Coiffeur Haby Sohn Johannes 
Theodor Charles. Kutſcher Abt Tochter Adelheide Eliſe. 
Aufgeboten: Stationd-Affiftent b. d. Kgl. Oſtbahn 


Bahnpreife zu Danzig am 22. October. 
Weizen bunt 118—130pfd. 95—128 Sgr. 

hellb. 116 - 130pfd. 103 —133 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 118—121pfd. 88—915 Sgr. pr. 81 pfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch 85—88 Sgr. 

do. Futter 80—84 Sgr. vr. 90pfd. 3.⸗G. 
Gerfte kl. 100—110pfd. 64—70 Sgr. 

do. gr. 108.112pfd. 68 —72 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 
Hafer 36—42 Sgr. pr. 50pfd. Z. G. 3 - 
Rübſen u. Raps 95—100 Sgr. pr. 72pfd. Z.⸗G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. v. Donimierski nebft Fam. a. Hoben- 
dorff. Die Kaufl. Maiſch a. Pforzheim, Michaelis aus 
Berlin u. Henſay a. Mainz. 

Hotel du Nord: 
Rittergutsbeſ. Täubner a. Bomben. Gutsbeſ. Bieler 


aus Meled. 
Walter's Hotel: 

Regier.⸗Rath v. Puttkamer a. Marienwerder. Die 
Rittergutsbeſ. Brandt n. Fam. a. Zewitz u. Knutb aus 
Owitz. Amtmann Bebling a. Gielwin. Rittergutspächter 
Zembke a. Langwitz. Rentier Leonhardt aus Bromberg. 
Hauptzollamts-Rendant Telgentin n. Gattin aus Poſen. 
Baumeiſter Paſſerge a. Sartowitz. Die Kaufl. Guttmann 
a. Berlin u. Nellen a. Rheydt. 

Schmelſer's Hotel ju den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. v. Klazezyrski a. Bielitz. Die Kaufl. 
Poienaer a. Antwerpen u. Kronick a. Berlin. Oeconom 
Böttcher a. Königsberg. 

Hotel de Whorn: 

K. K. Ruff. Staats⸗Rath v. Balinski a. St. Peterd- 
burg. Graf v. d. Gröben a. Ponarien. Die Guts beſ. 
Carl Weſſel n. Gattin a. Stüblau, Lieut. Smits a. 
Herrengrebin u. Oſtrowski a. Zugdam. Die Kaufleute 
Landsberg a. Berlin, Giebelhauſen a. Leipzig u. Wehr⸗ 
mann a. Mühlhauſen. Aſſeſſor Bredow a. Bromberg. 
Werkführer Kemmerich a. Sommatſch. 

Hotel zum Kronprimen: 

Die Kaufleute Heyde a. Berlin, Peiſer a. Breslau, 
Nolte a. Lüdenſcheid, Rünne a. Altona, Bathe u. Apo- 
thekenbeſitzer Jahn a. Schöneck. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Glokau a. Zadomnow. Die Rentierd 
Borchert a. Berlin, Edelbüttel a. Enzow u. Brenn aus 
Frankfurt a. M. Die Kaufl. Hirſchfeld u. Leiſer a. Berlin, 
Wittinger a. Lübeck und Keyſer a. Gera. Inſpektor 
Liſewski a. Wirbitten. Gymnaſiaſt Meyer a. Königsberg. 
—— — Bö.ũ⸗Ü b— — — — 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 23. Octbr. (II. Ab. No. 1.) 
Robert der Teufel. Große romantiſche 
Oper in 5 Acten nach dem Franzöſiſchen des 
Scribe und Delavigne. Muſik von Meyerbeer. 


—— — ͤ —́ꝛꝑÜ—Ü—— — — — 
ine kleine Familie, welche ſonſt eine ſichere 
Exiſtenz hat, kann in einem nahe der Stadt 
gelegenen Grundſtück bis zum 10. April eine Woh 
nung unentgeldlich beziehen. Adreſſen unter M. 
nimmt die Expedition dieſer Zeitung entgegen. 


Erklärung. 
run auf die Gerichtszeitung in No. 244 
d. Bl. und aus dem Grunde, weil der größe 
Theil des Publikums mein Etabliſſement für das 
einzige in den Dreiſchweinsköpfen hält, ſehe ich mich 
ſowohl als Gaſtwirth wie als Schulze zu der Ex— 
klärung verpflichtet, daß die fünf Burſchen, welche 
am hieſigen Orte einen Theil des bei Herrn Ax! 
geſtohlenen Geldes verpraßten, mein Lokal nich! 
frequentirt haben, ich ihnen auch keine Speiſen und 
Getränke zu einem auffallend hohen Betrage verab“ 
reicht, im Gegentheil fie angehalten und zur Rechen“ 
ſchaft gezogen haben würde. 
Dreiſchweinsköpfe. 


Geſtorben: Frau Regiſtrator Joh. Louiſe Sczers⸗ 
putowäti, geb. Braunſchweig, 57 J. 8 M., Herzfehler u. 
Schlagberührung. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Eigenthümer 
Schottke Sohn Martin Waldemar. Tiſchler Stolz Tochter 
Auguſte Antonie. Tiſchler Zehle Sohn Julius William 
Oscar. 

St. Barbara. Getauft: Gaſtwirth Morning 
in Kl.⸗Plehnendorf Sohn Wilhelm Heinrich Guſtav. 
Schloſſergeſ. Schneider Sohn Otto Wilhelm. Schloſſer ⸗ 
gef. Diſchleit Sohn Friedr. Wilhelm. Tiſchlergeſ. Rauter 
Sohn Alfred Waldemar Hermann. Schiffsbohrer Sokolick 
Sohn George Heinrich. Landſchaftsmaler Fiſcher Tochter 
Roſa Chriſtiana. Schiffseigner Gurſchke in Fichtwerder 
Tochter Thereſe Anna Franziska. Eigenthümer Hübner 
am Sandweg Sohn Heinrich Robert. Eigenthümer 
Hannemann in Gr. Walddorf Tochter Anna Wilh. Johanng. 

Aufgeboten: Schloſſergeſ. Rob. Aug. Canditt mit 
Jafr. Hulda Louiſe Charlotte Schulz. Hr. Carl Gottfr. 
Etdmann mit Igfr. Joh. Thereſe Bucherin. Schmiede 
geſ. Aug. Theod. Mußmann mit Igfr. Maria Thereſe Hoch. 
Stellmachermſtr. Ernſt Adolph Krüger in Alt-Müniter- 
berg mit Igfr. Carol. Wilhelmine Tledemann. 2 

Geſtorben: Gaſtwirth u. Eigenthümer Joh. Benj. 
Böling am Sandweg, 54 J. 3 M., Schlagfluß. Muſik⸗ 
lehrer⸗Wwe. Carol. Pfeiffer, geb. Budehl, 80 J. 10 M. 
10 T., Gehirnſchlagfluß. Schuhmachermſtr.⸗Frau Anna 
Maria Sufanna Samatzki, geb. Krauſe, 46 J. 3 M. 15 T., 
Lungentuberkuloſe. Kaufme.⸗Frau Julianna Mathilde 
Schornack, geb. Taube, 39 F. 8 M. 4 T., Typhus. 
Tiſchlergeſ. Adolph Häfe, auf der Königl. Werft erhängt 


gefunden. 
St. Salvator. Getauft: Tiſchlergeſ. Beer 
Neufahrwaſſer. 


Sohn Emil Auguſt Carl Otto. 
Himmelfahrts⸗Kirche zu . 

Getauft: Seefahrer Laſt Sohn Emil Ludwig Ferdin. 

Meteorologische Peobachtungen. 


Schubert. 


Soeben traf ein: 


Der Kalender des Preußiſchen 


Volksvereins 1868 


und iſt derſelbe für den Preis von 10 Sgr. zu habel 


si L. G. Homann in Danzig, 


210 4| 340,56 9,2 N. flau, bed u, klar. 
22 80 341,30 4 70 W. 5 bo. do. Landkarten, Kunft- und Buchhandlung, 
12) 341,06 | + 10,8 WSW. flau, bewölkt. Jopengaſſe No, 19. 


— 
chis- Wapporı aus Meufahrw aße 
Angekommen am 21. Oetbr.: 

Niemann, Boruſſia, v. Clackmannon; Rathke, Prof. 
Baum, v. Burntisland, m. Kohlen. — Ferner 1 Schiff 
m. Ballaſt. 

Angekommen am 22. Octbr.: 

Streck, Colberg (S.), v. Stettin, m. Gütern. 

Nichts in Sicht. Wind: WSW. 
——ͤ äUœäwä 


Porſen-Werkauſe zu Danzig am 22. October. 


Weizen, 120 Laſt, 128 — 129 . i30pfd. fl. 795; 
125pfd. fl. 770; 130pfd. fl. 780; 115pfd. fl. 610 
pr. 5100 Zollpfd. 

Roggen, 115pfd. fl. 520; 116pfd. fl. 522; 118pfd. 
fl. 528 pr. 4910 Zollpfd. 

Weiße Erbſen, fl. 485—510 pr. 5400 Zollpfd. 


Die vollkommene Beſeitigung meiner Zahn» 
ſchmerzen habe ich nur dem Buche „Keine 
Zahnſchmerzen mehr“ zu verdanken. Man 
bekommt es in der Buchhandlung von Th. 


Anhuth in Danzig für 5 Sgr., und halte ich 
es für Pflicht, alle Zahnleidende auf dieſe nützliche 
Schrift aufmerkſam zu machen. 

. A. Holmer, Lehrer. 


— —. ̃ ß ... 
Brief bogen mit Damen⸗RNamen 


find zu haben bei Edwin Groening 
Portechaiſengaſſe 5. 


Verantwortliche Redactton. Drud und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


